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4 Vorwort

DiesesInfo-Heft beschäftigt sich
mit dem Vernetzungsgedanken,
der innerhalb der IKH immer grö-
ßereBedeutung erlangt.

Zu Beginn schlossensich mehrere
Einrichtungen zusammen, um den
kollegialen Austauschzu praktizie-
ren. Nachund nach entwickelten
sich komplexere Strukturen, um
vorhandene Ressourcenzu bün-
deln. Soentstanden die Mitglie-
derversammlungen als zentraler
Bezugspunkt für alle Einrichtun-
gen, auf denen Entscheidungen
getroffen werden.

Diesewiederum werden vorberei-
tet in den „Kleinen Gruppen“, die
sich regional in den Einrichtungen
treffen. Die vorhandenen Kom-
petenzen der Heimleiter und die
Ressourcender jeweiligen Heime,
wurden so auf vielfältige Weise
deutlich.

Durch ein dichtesKommunikati-
onssystem verbinden sich diese
Strukturen und so können wir
heute auf eine erstaunliche Vernet-
zung innerhalb der IKHschauen.

Einevernetzte Struktur ist von
ganz anderer Art als eine hierarchi-

»Vernetzung in der IKH«

sche.Diesebeinhaltet eine obere
und untere Entscheidungsebene,
bedeutet Leitung die anordnet,
und Menschen, die dieseAn-
ordnungen durchführen. In der
vernetzenden Struktur laufen die
Informationen und Handlungsab-
läufe horizontal.

Die Vernetzung verknüpft be-
stimmte Fähigkeiten:

geben und nehmen
außen und innen
holen und bringen

Innerhalb der vernetzten Struktur
bildet sich eine Mehrdimensionali-
tät aus, die Informationen bewe-
gen sich wie in einem Netz. So
entwickelt sich ein dichtes Geflecht
von Möglichkeiten, dasgenutzt
werden will.

Die Beteiligten in einem Netz be-
gegnen sich auf Augenhöhe und
bilden Teams, die sich austau-
schen. Entscheidungen werden
mehrheitlich oder im Konsens
gefasst – essind demokratische
Strukturen.

Die IKHsieht ihre Aufgabe auch
darin, die unterschiedlichenMög-

Jutta Schoene
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lichkeiten zu bündeln, damit sie
wirksam werden können.

Die Mitgliederversammlungen, die
Treffen der KleinenGruppen, so-
wie die Treffen der verschiedenen
Fachressortsbilden diese Bünde-
lungspunkte.

Auch das RessortINFO ist Bestand-
teil dieser Vernetzung, da esInfor-
mationen aus den Einrichtungen
nach außen trägt und Anregungen
von außen nach innen transpor-
tiert.

Die IKHbefindet sich jetzt an
einem Punkt, an dem siedie un-
terschiedlichen Kompetenzen und
Möglichkeiten der Einrichtungen
bessernutzen möchte, wie z. B.

 besondere therapeutische Ange-
bote einer Einrichtung können
auch von anderen Einrichtungen
genutzt werden

 zwei Heime teilen sich eine Psy-
chologenstelle, der Psychologe
steht aber auch anderen Heimen
für Beratung und Diagnostik zur
Verfügung

 Hausaufgabenhilfewird inner-
halb des Heimes den Kindern
und Jugendlichengeboten,
kommt aber auch Kindern und
Jugendlichen desDorfes zu Gute

 ein Hausmeister einer Einrich-
tung wird für einen besonderen

Auftrag an eine andere Einrich-
tung „ausgeliehen”

 ein Heim besitzt Kanu’sund
verleiht diesean Einrichtungen
der IKH

 ein Ferienhausin Schweden wird
anderen Heimen als Ferienziel
zur Verfügung gestellt.

In diesemHeft befinden sich
weitere Beispiele,wie wir unsere
Ressourcenuntereinander austau-
schenund nutzen.

Da wir innerhalb der letzten drei
Jahre5 weitere Einrichtungen als
Mitglieder aufgenommen haben,
besteht die Aufgabe der IKH in der
nächsten Zeit u. a. darin, aufzu-
spüren, was dieseNeu-Mitglieder
an Möglichkeiten einbringen
können.

Noch längst nicht ist uns allen
bekannt, welche Sach-und welche
Dienstleistungenwir unterein-
ander noch besseraustauschen
können. DasNetz wächst und
damit die Vielfalt.

Erst wenn
Weisheit mit
Kühnheit sich
paart
kann die Kühnheit
dir segensreichsein
aber wirket die
Kühnheit allein
folget stets das
Versterben ihr
nach.
Denn für dich,
noch so groß du
auch seist
vor dem Ganzen
ist nichtig dein
Wort,
doch als Glied
diesesGanzen,
o Mensch,
bist du wichtig, so
klein du auch bist.

J.W. v. Goethe
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Der kollegiale
Austausch

... war der Ursprung zur Grün-
dung der IKH.Endeder 70er,
Anfang der 80er Jahregab es einen
Boom an Gründungen kleiner ein-
gruppiger Einrichtungen, die mit
einem hohen Maß an Idealismus
und neuen pädagogischenKon-
zepten, eine neue Richtung in der
Heimerziehung einschlugen. Die
verantwortliche Übernahme aller
Zuständigkeiten bei der Einübung
der Alltagsbewältigung der uns
anvertrauten Kinder und Jugendli-
chen stand hierbei im Vordergrund
der Arbeit.

Schnell wurde vielen Kollegen und
Kolleginnen bewusst, wie wichtig
ein fachlicher Austausch zur Erhal-
tung einesprofessionellen Wahr-
nehmens und Handelns in der
Arbeit war und ist. Ausanfänglich
losen Treffenwurden verbindliche
Zusammenkünfte reihum in den

Einrichtungen. Aus formlosem
Austauschvon Erfahrungen und
Erlebnissenin der Arbeit, wurden
gezielte / zielgerichtete Kritikge-
spräche auf Gegenseitigkeit.
Da auch eine Interessenvertretung
nach außen notwendig wurde,
um die Belangeder Kinder und
Jugendlichen kraftvoll vertreten
zu können, wurde die Ideeeines
Verbandesgeboren.

Esschlossen sich im Sommer 1983
dreizehn Einrichtungen zur Inter-
essengemeinschaft Kleine Heime
zusammen.

Eswurden Aufnahmekriterien
entwickelt, die sichan der Qua-
lität der Einrichtungen und ihrer
Arbeit orientierten. Esgab auch
Kritik, wir seienzu elitär in unseren
Aufnahmebedingungen, dies hat
uns allerdings nicht abgebracht
von unserem Weg, sich weiterzu-
entwickeln, fachliche Standardszu
entwickeln, fortzuschreiben und
auch von anderen zu fordern.

Die Entwicklung von Qualitäts-
standards,die Überprüfung der
Einhaltung dieser Standardsdurch

Michael Wagner
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kollegiale Kontrolle mündeten
nunmehr in einem Auditverfahren,
daseine Qualitätsentwicklung und
eine Qualitätssicherung ermög-
licht, wie sie ein professionelles
pädagogischesHandeln erfordert.

Auskleinen, eingruppigen, oft
familienanalogen Einrichtungen,
entwickelten sich Facheinrich-
tungen der Kinder und Jugend-
hilfe mit hohem professionellem
Standard, wie sie in der Jugend-
hilfelandschaft benötigt
werden.

Michael Wagner,
Dipl. Soz.Päd.
Träger und Leiter »Therapeutisches
Kinder- und JugendheimStruxdorf«
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Christa Sauer-Röh

Um gleich die Antwort vorweg
zu geben: Ich meine „ja“, denn
vernetzen heißt sich miteinander
verbinden, verknüpfen, um - so
ergänze ich - Ressourceneffektiver
nutzen zu können.

In einer Zeit, in der öffentliche
Gelder immer knapper werden,
Heimplätze damit immer weniger
belegt werden können, Kinder
und Jugendliche immer später zu
uns kommen und deshalb immer
schwieriger werden, ist eswichtig,
sichmiteinander zu verbinden, um
alle Möglichkeiten bestmöglich für
Kinder, Jugendlicheund uns zu
nutzen.

Dazu möchte ich drei Grundge-
danken darstellen:

1. Vernetzung kann stattfinden
innerhalb desStadtteils, des
Dorfes, der Straße,um Kinder
und Jugendlichezu integrieren.
So kommen z.B. Kinder auf den
Spielplatz unsererEinrichtung,
weil wir Go-Cartsund andere
„interessante Fahrzeuge“ haben,
die keine Familie im Dorf hat. Die
selben Fahrzeugestellen wir der

Gemeinde zu Kinderfesten zur
Verfügung, außerdem haben wir
früher für ähnliche Festeunsere
Ponys„ausgeliehen“.

Umgekehrt wurden wir, alsunser
Hausabgebrannt war, in vorbild-
licher Weisevon DRK,Feuerwehr
und anderenDorfbewohnern
in den erstenWochen mit allem
versorgt, was wir brauchten – bis
hin zum Wäschewaschen.

Lehrstellen haben wir über Jahre
für schwierigste Jugendlicheüber
dörfliche Betriebebesorgen kön-
nen. EineVernetzung innerhalb
desDorfes und der Nachbardörfer
ist für unsereEinrichtung unver-
zichtbar.

2. Reichendie Möglichkeiten
innerhalb des Dorfes und der
Einrichtung für den Jugendlichen
nicht aus, kann dasNetzwerk der
Einrichtungen der Interessen-
gemeinschaft Kleiner Heime in
Anspruch genommen werden.
Mit meinen Kooperationspartnern
innerhalb der IKHkann ich für
bestimmte Kinder und Jugendliche
Konzepte absprechen, die z.B.

Vernetzung –
ein Konzept aus der Krise?
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Diagnostik- und Therapieangebo-
te, bei Überlastung von Kollegen
Möglichkeiten einer so genannten
„ Auszeit“, Schulvorbereitung bei
vorausgegangener Ausschulung,
Einzeltrainig in Ferienhäusernusw.
beinhalten können. Wir stellen uns
gegenseitig Mitarbeiter und Sach-
mittel zur Verfügung, um Kindern
und Jugendlichenganz indivi-
duell Möglichkeiten zu schaffen,
damit sieden „ Anschluss“ finden
können, um in Schule,Heim und
Umwelt, dann in ihrem Zuhause
wieder leben zu können.

3. Mit diesemHintergrund kann
ich der Entsendestelle, in der Regel
dem Jugendamt, deutlich machen,
dassbei uns selbst schwierigste
Kinder und Jugendlichegut aufge-
hoben sind, weil wir durch unsere
Vernetzung den richtigen Platzfin-
den werden. Mit diesemAngebot
stellen die kleinen Einrichtungen
eine Alternative zu den großen
Heimen dar. Von Vertretern der
Jugendämterwird häufig argu-
mentiert, dassschwierige Kinder
und Jugendliche bei gravierenden
Problemen in großen Einrichtun-
gen die Gruppe wechseln können,

ohne die Einrichtung wechseln zu
müssen. In Gesprächen erkläre ich
dazu, dassdies bei uns auch nicht
nötig sei, da ich mit verschiedenen
Einrichtungen zusammen arbeite,
ähnlich wie einemehrgruppige
große Einrichtung, und wir daher
auch weitere Plätze in anderen
kleinen Einrichtungen zur Verfü-
gung stellen können. Der Zusam-
menschluss von ca. 30 kleinen Hei-
men in der IKHstellt somit in der
Jugend-und Eingliederungshilfe
mit seinem „Ressourcennetzwerk“
(Aufsatz aus: Unsere Jugend, Heft
5, Dr. Rätz-Heinisch:„Jugendhilfe
und Sozialraumorientierung – eine
missverständlicheKoalition“) ein
wichtiges Angebot besonders
für sehr schwierige Kinder und
Jugendliche dar.

Christa Sauer-Röh,
Sonderschullehrerin
Trägerin des »KinderhausHaby«

Nicht der
Einzelne ändert
die Wirklichkeit,
die Wirklichkeit
wird von allen
verändert.

Friedrich
Dürrenmatt
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Washeißt Vernetzung
für den Jugendhof Taarstedt?

Seit Jahrenhat es sich bewährt,
einen Hausmeister im Betrieb zu
haben. So können viele Gegen-
stände und Türrahmen, die zufäl-
lig oder auch mal bewusst zerstört
werden, schnell repariert oder
ausgetauscht werden.

Darausentwickelte sich auch eine
Mitarbeit (Mithilfe) der Hausbe-
wohner. Dieswar die Geburtsstun-
de der Firma »Ruck-ZuckTeam-
Arbeit Jugendhof«.Mit diesem, bei
der Handwerkskammer eingetra-
genen Betrieb kann der Tischler
(Hausmeister)mit den jeweiligen
arbeitswilligen Jugendlichen in
anderen Häusern der IKHaktiv
werden.

Außerdem werden gerne Aufträge
von Wohnungs- und Dachboden-
räumungen und umfassendeGar-
tensanierungen vorgenommen.

Reetdacharbeitenkönnen mit
einem Reetdachdeckerbetrieb
zusammendurchgeführt werden.
Gemeinsammit allen verfügbaren
Kräften des »Jugendhof Taarstedt«
werden die Reetmäharbeiten
durchgeführt und die Reetbunde
zusammengestellt.

Ein Beispiel für Vernetzung

„Hallo Leute“ dröhnt es ausdem
Lautsprecher„ihr braucht nicht
mit dem Buszu fahren!“
„Ich kann euch auch an der
nächsten Haltestelle rauslassen!“
Schulbusfahrer Walter schaltet
resignierend dasMikro aus.

Nach Schulschluss,und besonders
vor den Ferien, ist im Bus immer
große Unruhe.
Unruhig ist auch Clemens, ge-
nannt wird er Cle, er tritt mit bei-
den Füßen gegen die Rückenlehne
desVordermannes, dieser hat nun
endlich einen Grund seine Schulta-
schenach hinten zu schleudern.
„So“ schreit Cle „das reicht, nach-
her beim Schredderndröhn ich dir
eine!“
DasSchreddern, mit der ganzen
Jugendhof-Mannschaft, darauf
freut er sich besonders, hoffentlich
klappt esheute.
„MAAAX“ lautstark begrüßt Cle
den gerade in der Küche neben
der Köchin stehenden Erzieher,
der sichschnuppernd über den
Kochtopf beugt „schreddern wir
heute?“ „Na klar“ antwortet Max

Armin Eggert



und schluckt schnell dasgemopste
Wurststückchenherunter. „Nach
dem Essengeht’s los, du kannst
schon mal deine Arbeitsklamotten
zurechtlegen!“ Cle erfreut: „Geil
Alter!“
NachdemMax nun endlich den
Schlüsselfür den Trecker gefunden
hat, wird der Treckergestartet
und mit der Jensen-Holzschnitzel-
maschine verbunden. Die Jungen
bestürmen die Zugmaschine,
aber nur Cle und Foxbekommen
einen Sitzplatz, der Restbesetzt
den Schredder. Langsam fährt das
Gespann auf die Gemeindestraße.
BeiNachbar Thomsen wurden
Obstbäume beschnitten, die Zwei-
ge liegen ordentlich auf einem
Haufen.

Nun geht es los. Der Schred-
der wird gestartet, der Motor
läuft langsam an, eine schwarze
Auspuffrußwolke wird ausdem
Auswurfschacht geblasen. Die
Druckwellen rotieren, dasGerät
rüttelt sich zum Arbeitstempo
auf. Ein sattesMotorengeräusch
lässt die Jungen aktiv werden.
Die gestapelten Zweige werden,
sorgfältig der Reihenach, in den
Einzugsschacht der Hackmaschine
geschoben. Damit eskein Gedrän-
ge gibt, steht Max alsMaschinen-
führer am Schachtund hat den
Sicherungshebelim Griff, damit
er bei Gefahr dasGerät sofort stop-
pen kann.
Nach 10 Minuten ist der Berg
abgearbeitet und dasSchred-

dergut wurde auf einen Haufen
gepustet. Herr Thomsen freut sich,
er braucht nun keine Ästemehr zu
verbrennen. Berta, seine Ehefrau
kann dasSchreddergut im Garten
sorgfältig verteilen.
Für die Schredderkämpfer gibt es
nun einen ordentlichen Schluck
Apfelsaft aus Thomsens Apfelmos-
terei und Max lässt 10 Euro für die
Gruppenkasse in seiner Brustta-
scheverschwinden.
Nach dieser Pausezieht die Kolon-
ne weiter zur Hauptstraße 9, bei
Meyerswurde ein Teil desKnicks
abgesägt. „ Aufsitzen!“ ruft Max.
Die Jungen klettern auf die Fahr-
zeuge. Und Cle?Erwollte doch
noch etwas regeln? Vergessen!

Armin Eggert,
Dipl. Soz.Päd.
Leiter des»Jugendhof Taarstedt«

11
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Märchenpädagogische
Arbeit
als unterstützendeMaßnahme zur ganzheitlichen
Betrachtung in der pädagogischen Arbeit
im Kinder- und JugendhofWiesengrund

Wir nutzen die märchenpädagogi-
scheArbeit insbesondere als eine
zusätzlicheEinfühlung in das auf-
genommene Kind /Jugendlichen
um die Ersteinschätzungund
die damit verbundenen Hilfen so
ganzheitlich wie möglich anbieten
zu können. Grundsätzlich ist das
persönliche Erleben eines Jeden,
der sich in den märchenthera-
peutischen Prozessbegibt positiv.
Selbstsicherheitund Ausgeglichen-
heit sind Eigenschaften, die so
erworben werden können. Jeder
erhält sein eigenesMärchen durch
sich, eine „Heilung“ durch dieses
Märchen selbst alsHeilungspro-
zess.DasMärchen geht immer
davon aus, dassder Märchenheld
(beim eigenen Märchen wir selbst)
Glück und Gesundheit in sich hat
und gibt eseinen Mangel, so ist
esdie Aufgabe des Märchenhel-
den diesenMangel zu heilen oder
Fehlendes/Nötigeshinzuzufügen.

Die Teilnahme erfolgt freiwillig
und so lässt sich auch nicht jeder
von unseren Kindern/Jugendlichen
auf die märchentherapeutische
Arbeit ein und nicht jeder durch-
läuft den Prozessbis zum Ende,
aber auch hierauskönnen wir Auf-
schlusserhalten über persönliche

Hindernisse, aber vor allem über
innere Reichtümer, über Fähigkei-
ten und Kräfte desEinzelnen, die
in den pädagogischenAlltag mit
einbezogen werden können. Diese
positiven Ressourcenwerden dem
Einzelnenbewusst und können
ihn so zu neuen positiven emotio-
nalen Erfahrungen und Lösungs-
strategien befähigen. Visualisiert
der Einzelnediese in der geführten
Traumreise so verändert sich das
emotionale Allgemeinbefinden
positiv, da innere Bilder immer mit
Emotionen verbunden sind.

Die märchenpädagogische Arbeit,
der märchentherapeutische
Prozess,ist nichts anderes als der
Prozessin welchem dasKind/der
Jugendliche sein eigenes Märchen
erlebt, aus seinem eigenen Mär-
chen schöpft. Durch die archety-
pischen, kollektiven Symbole, die
dasMärchen nutzt und die wir alle
in uns haben und uns an unsere
Gefühle bringen, ist dasMärchen,
so auch Unseres, jederzeit zu
verstehen,zu erfühlen und behält
immer seinen heilsamenWert. In
dem Prozesserleben die Kinder/
Jugendlichen ihre eigenen Gefühle
in Märchenbildern. Soerfahren sie
sich selbst. Durch die Deutung die-

Gabi Baumann
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serErfahrung werden die Gefühle
bewusst und erfahrbar.

Im eigenen Märchen betrachten
sie ihre persönlichen Schwierig-
keiten und überwinden sie,so wie
es jeder Märchenheld macht, mit
Kräften und Visualisierungen, die
dem Einzelnen selbst zur Verfü-
gung stehen.Durch die geführte
Traumreise führt der Einzelne sein
eigenesMärchen hin zu einem
harmonischen Ganzen. Sokönnen
emotionale und geistige Einstel-
lungen geklärt und geändert wer-
den. Wasinnerlich geklärt worden
ist wird äußerlich nicht mehr zur
Beunruhigung führen.

In der märchentherapeutischen
Arbeit durchläuft der Einzelne7
Entwicklungsstufen, die, wie in
jedem überlieferten Märchen (in
jedem Kulturkreis) der Märchen-
held durchläuft bis zu seinem
Glück. Dieser Prozessist ein be-
wusster Vorgang zur inneren und
äußeren Veränderung. Durch die
geführte Traumreisewerden die
intuitiven und visuellen Fähigkei-
ten desEinzelnengenutzt und
angeregt, so dasser von seiner
Intuition zu seinenselbstheilenden
Kräften geführt wird. JedeStufe
behandelt ein Thema, dasbei dem
Einzelneninnere Bilder hervorruft,
die mit Gefühlen verbunden sind.
JedeStufe wird am Endeharmo-
nisch abgeschlossen. So kann der
Einzelne jede Situation symbo-
lisch erleben. Ängste können so
symbolisch bearbeitet werden,
können aufgelöstwerden und
Erfahrungsbereicheneu erlebt und
so erweitert werden. Die Analyse

der inneren Bilder erweitert das
Bewusstsein.

Daswiederum kann zu einer ande-
ren Sichtweise führen, der Selbst-
wert wird gestärkt und dasKind/
der Jugendlicheerfährt dadurch
eine innerlich geklärte Gemütssi-
tuation. Die innere Gemütsverfas-
sung ist für dasWohlbefinden und
die Aktionen und Reaktionenim
Lebensalltagmit entscheidend.

EinBeispiel, um die märchen-
therapeutische Arbeit konkret zu
veranschaulichen:

Nehmen wir z.B. die Bearbeitung
der 1. Stufe im Märchen, dem
Urvertrauen.

Im Märchen werden die Umstände
desMärchenhelden genannt, wo-
raus sich sein Urvertrauen entwi-
ckelt. JedeFähigkeit, genauso wie
jeder Mangel in der Herkunftsfami-
lie und der sozialenGemeinschaft
in der ein Mensch in den ersten 7
Lebensjahrenaufwächst prägt die
Kraft desUrvertrauens. Die Sätti-
gung und dasGetragen-Seinsind
wichtig für dasVertrauen in das
Leben und die Lebensfreude.Wird
der Mensch in den ersten 7 Jahren
nicht immer zur rechten Zeit gesät-
tigt (auf körperlicher, seelischer
und geistiger Ebene),so erfährt er
einen Mangel. Dieserfrühkindliche
Mangel kann die weitere Entwick-
lung beeinträchtigen und zur
Lebensaufgabewerden.

Der Körper hungert nach stoff-
licher Nahrung, der Geist nach
Wissenund die Seelenach Liebe.



JedesGefühl des Mangels an Halt
und sich getragen fühlen schwächt
dasUrvertrauen. Der Mensch
kommt mit dem Vertrauenaus
dem sicheren Schutz desMutter-
leibes auch im Außen getragen
zu werden und Halt zu finden.
Einen sicheren Rahmenerfahren
wir durch Ordnung und Struktur.
Dabei muss aufmerksam beachtet
werden, dassdieser gegebene
Rahmenständig entsprechend des
persönlichen Wachstums erwei-
tert werden muss. Jedefehlende,
genauso wie jede einzwängende
Ordnung schwächt die Energiedes
Urvertrauens. DieseKraft benötigt
der Mensch auf allen drei Ebenen:
der Körper braucht dasGetragen
sein zum Schutz der Erhaltung, der
Geist benötigt Getragen sein zur
Besinnung und die Seelebenötigt
dasGetragen sein, den Halt, damit
sie die Liebe, zu sich und anderen,
leben kann.

Am Endedieser Stufe wird in
der geführten Traumreisebei
jedem dasUrvertrauen geheilt
und die Vollkommenheit wieder

hergestellt. Der Einzelnehat sich
in seinem goldenen Schloss,an
seinem Tisch in seinem Speisesaal
gelabt. Der Märchenheld (Kind/
Jugendlicher) fühlt sich gesättigt
und getragen.

Nun kann der Eindruck entstehen,
dassder Einzelne nach Durchlau-
fen der gesamten Stufen als ein
konstant harmonisches Ganzes
dasteht. Doch wir durchlaufen
im Laufe unseres Lebens immer
wieder die einzelnenStufen und
gelangen immer wieder an eine
bestimmte Stelle, die persönlicher
Klärung bedarf. So ist die Bearbei-
tung ein fortwährender Prozess.
Sicher ist aber, dassbeim Erleben
der eigenen Gefühle und beim
Bewusstwerden selbstheilende
Kräfte aktiviert werden, die emoti-
onale Haltung sich ändert und sich
diesesauch auf das Verhalten aus-
wirkt. In dem Betrachtenund der
Deutung der visualisiertenBilder
des Kindes/des Jugendlichen er-
schließt sich uns als pädagogische
Begleiter häufig noch ein zusätzli-
chesBild der positiven Ressourcen
desEinzelnen, die wir in unsere
pädagogische Arbeit einbeziehen
können, ihn stärkenund unterstüt-
zen können.

Zur Zeit arbeite ich ausschließlich
einrichtungsintern, grundsätzlich
ist von mir angedacht die mär-
chenpädagogische Arbeit auch
extern anzubieten.

G.Baumann,
Dipl. Päd.,Märchentherapeutin,
Trägerin des
»Kinder- und Jugendhof
Wiesengrund«

14
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Pädagogisches Reiten,
Kinesiologie und Reiki

Vernetzungsangebote
vom »KinderhausMüller«

Schon seit mehreren Jahrenbieten
wir in unsererEinrichtung und
vermehrt auch darüber hinaus
pädagogisches Reiten als Teil der
tiergestützten Pädagogik an. Zu-
nächst fragten die Mütter unserer
Dorfkinder an „ob man bei uns
reiten kann“ und die ganz Kleinen
konnten ihre erstenErfahrungen
auf dem Pferdmachen. Dann
nahmen auch andere Kinderhäuser
ausder Umgebung Kontakt mit
uns wegen Reitstunden auf. Rasch
stellte sich heraus, dasseshier um
mehr und anderesalsum „norma-
lesReiten“ ging, dassbesonders
die ängstlichen und scheuenund
die Kinder angesprochen waren,
die sich in konventionellen Reit-
stunden nicht wohl und überfor-
dert fühlten.

Im Pädagogischen Reitengeht es
zunächst darum, überhaupt einen
Kontakt zum Pferdzu ermögli-
chen, über anschauen, vorsichtig
streicheln, füttern, neben einem
Pferd hergehen, es führen bis zu
dem Zeitpunkt, zu dem dasKind
auf den Rücken eines Pferdes
klettert und die Erfahrung machen
darf, dassman wirklich auf diesem
Pferderückensitzen, liegen oder
sogar stehen kann, mit zunehmen-
dem Maß ruhiger und konzent-

rierter. PädagogischesReiten als
Angebot an andere Kinderhäuser
meint, dasswir sehr genau wissen,
mit welchen Ängsten und Be-
fürchtungen die Kinder kommen,
dasswir ihnen die Erfahrung von
Selbstwert und angemessener
Selbsteinschätzungermöglichen
wollen und dasspositive Effekte
im sozialen Verhalten sowohl
durch den Umgang mit dem Pferd
als auch durch dasErleben in der
Gruppe erreicht werden. Unsere
TeilnehmerInnen lernen den Um-
gang mit Ängsten und Aggressio-
nen ebenso wie kooperatives und
verantwortungsvolles Verhalten.
PädagogischesReiten fördert In-
tuition, Kreativitätund Mut – und
dies in einem geschützten und
individuellen Rahmen.

Kinesiologie oder:
was ist ein Double-doodle?
Lernblockaden, Schulängsteund
Leistungsverweigerung: diese
Erscheinungsbilder kindlicher Stö-
rungen verbinden die meisten Kin-
derhäusermiteinander, und auch
die Erfahrung, dasstraditioneller
Nachhilfeunterricht oder auch die
zusätzlichen Förderstunden in der
Schuleoft nicht den gewünschten
Erfolg bringen, sondern manch-
mal noch mutloser machen.

Nena Müller
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Dasbrain-gym alsTeilbereich der
Kinesiologiewurde von Dr. Paul
Dennison in den siebziger Jahrenin
Kalifornien entwickelt. Die positi-
ven Wirkungen der verschiedenen
Übungen basierengenau auf der
Tatsache,dassLernen nur durch
Bewegungmöglich ist. Durch ein-
fach zu erlernendeÜbungen wird
das gesamte Körper-Geist-System
mobilisiert und durch integrative
Bewegungen die verschiedenen
BereichedesKörpers aktiviert. In
diesenRahmengehört auch das
„Double-doodle“ (Simultanzeich-
nen): wir nehmen ein großesBlatt
Paperund in jede Hand einen Stift
und beginnen gleichzeitig spiegel-
bildlich Figuren, Kringel und Kreise
zu zeichnen.Mit dieserÜbung
fördern wir die Koordination der
Augen-Handabstimmung für eine
bessereSchreibfähigkeit.

In der Kinesiologiegeht esdarum,
die Lernfähigkeit von Menschen
jeden Alterns zu befeien und Lern-
schwierigkeiten auf zu lösen, eben-
sowird um Reduktion von emoti-
onalem Stress,der sich bei vielen
unserer Kinder mit dem Gedanken
an Schuleund Schulleistung schon
automatisch entwickelt.

Kinesiologiewird im Kinderhaus
Müller praktiziert durch Tanja
Husvogt.

Reiki
Inzwischen hat sich in verschiede-
nen Einrichtungen herumgespro-
chen, dasswir in unserem Haus
schon lange Reikipraktizieren,
diesejahrtausend alte und sanfte
Entspannungsmethode. Die Silbe
„Rei“ bezeichnet die universale

Lebensenergie,den alles durch-
dringenden Geist,und „Ki“ ist ein
Teil dieser Energie,welche allesmit
Lebenerfüllt – unserepersönliche
Lebenskraft. Reiki ist eine Entspan-
nungsmethode zur Stärkungund
Regenerierung von Körper, Geist
und Seele,die zur Harmonisierung
desEnergiehaushaltesführt.

Reikiwird durch dasAuflegen der
Hände an die Menschen und Tiere
weitergegeben. Dadurch entsteht
ein Energiefluss,der häufig als
Wärme oder ein Pulsierenwahrge-
nommen werden kann.

UnsereKinder bekommen Reiki,
wenn es ihnen einfachnicht gut
geht: wenn siesich traurig und
schlapp fühlen, ohne dassman die
Ursachesofort sehenund abstellen
kann und wenn der Energiefluss
sichtlich gestört ist. Reikikann
eingesetzt werden, wenn Gesprä-
che noch nicht möglich sind, um
Blockadenzu lösenund um eine
positive Kommunikationsbasis
zu schaffenund die Kinder über
gemeinsame Gesprächehinaus
noch eine andereForm von Nähe
gebrauchen können.

DieseEnergiearbeit bieten wir
auch gerne anderenKindern und
Jugendlichenund natürlich auch
Erwachsenenan und werden als
nächstesauch Kurse anbieten,
in denen Kinder Reikierlernen
können.

Reikiwird im KinderhausMüller
praktiziert durch EvaMüller.

Nena Müller
Dipl. Päd., Leiterin des
»KinderhausMüller«
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Angebote
für sozialeEinrichtungen

Claudia Nöhren

Ich habe in den letzten Jahren
diverseWeiter- und Fortbildungen
absolviert, die meinen Aktions-
radius und mein pädagogisches
Verständniserweitert und verän-
dert haben.

Ich habe in der INFO20 über mein
Selbstverständnis und Angebot
zur Integration von Kindern mit
speziellen Bedürfnissen berichtet.
Beider Umsetzung habe ich über-
wiegend sehr gute Erfahrungen
gemacht. In Erweiterung dazu,
arbeite ich seit einigen Monaten in
meiner heilpädagogischen Praxis
auch mit externen Klienten und
sozialen Teams.Gern gebe ich
mein Wissenund meine gemach-
ten Erfahrungen auch an Einrich-
tungen der IKH weiter.

Ich halte es für besonders wichtig,
dassnicht die PädagogInnen, die
den Alltag mit den Kindern und
Jugendlichen leben und gestalten,
spezielle Förderungen und Bera-
tungen ausüben. Dieskann die Be-
ziehung und den Kontakt ungüns-
tig beeinflussen. Therapeutische
und heilpädagogischeArbeit sollte
nach meinem Verständnis eine
geschulte Person,die nicht täglich
in den pädagogischenAlltag invol-
viert ist, begleiten.

Die Umsetzung desniederländi-
schenModells des Alltags- und
Prozessbegleitersin meiner
Einrichtung hat esmir als Prozess-
begleiterin ermöglicht, eher als
neutrale vertraute Personauch
therapeutischmit den Kindern und
Jugendlichen zu arbeiten.

Die Kinder können sich in meinen
außerhalb der Einrichtung liegen-
den Praxisräumen,in einem für sie
neutralen Raum, leichter öffnen
und sich besserauf therapeuti-
schesAufarbeiten ihrer gemachten
Erfahrungen einlassen, ohne dass
ihr Alltagsgeschehen davon direkt
betroffen ist.

Schwerpunkte meiner ambulan-
ten heilpädagogischen Arbeit
sind:

SystemischeBeratung
und Therapie
 für Einzelne, Paare,Familien und
sozialeGruppen

 Coaching für Eltern und Pädago-
gen von Kindern mit Verhaltens-
problemen

Erstellen von heilpädagogischer
Diagnostik
 als Eingangs- und prozessorien-
tierte Verlaufsdiagnostik
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Schulfähigkeitstests
 zur Beurteilung desEntwick-
lungsstandes und der Schul-
fähigkeit für Vorschul- und
Förderschulkinder sowie Kinder
mit einer geistigen Behinderung

Aufmerksamkeitstraining
 für Kinder und Jugendlichemit
unterschiedlichen Konzentrati-
onsschwächen
(siehe auch INFO21)

Stressprävention
 gelassenund sicher im Stress
 Verbesserung von Problemlöse-
fertigkeiten

 Anleitung zur Entspannung
 speziellesAngebot für kleine
Gruppen

Stressbewältigungstraining
„Bleib locker“
 für Kinder und Jugendliche
Anregung und Hilfestellung zu
angemessenerBewältigung in
akuten Situationen

 Förderung und Erwerb von
Kompetenz
für die Bewältigung zukünftiger
Stresssituationen

SystemischesArbeiten
im pädagogischen Kontext
 für neugierige Teams,die etwas
in ihrer Konzeption und ihrem
Selbstverständnisverändern und
ausprobieren möchten

Heilpädagogisches Arbeiten im
pädagogischen Kontext
 für interessierteMenschen, die
Aspekteder Heilpädagogik in ihr
Arbeitsfeld integrieren möchten

Die Einzelgespräche führe ich
vornehmlich in meiner Praxis,
Gruppenarbeit findet in angemie-
teten Seminarräumen statt. Gern
besuche ich Teams auf Anfrage
auch in ihrer Einrichtung.

Ich arbeite mit erfahrenen heil-
pädagogisch und systemisch
geschulten Kollegen und Kollegin-
nen zusammen. Der Einsatzvon
erlebnisorientierten und kreativen
Medien macht die Arbeit für mich
reicher, leichter und bunter. Sollte
ich Ihr Interessegeweckt haben,
rufen Siemich gern an und verein-
baren Sie ein kostenloses Erstge-
spräch, in dem konkrete Einzelhei-
ten besprochenwerden können.

Claudia Nöhren,
systemischePaar- und Familientherapeu-
tin, staatlich anerkannteHeilpädagogin
mit EUDiplom,
Trägerin des»HausKormoran«

Menschenwürdig
ist esaber, die
Kräfte, die wir
besitzen, zu
entwickeln, zu
gebrauchen,
nicht nur um
unsertwillen

Henriette
Goldschmied
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Konkrete Vernetzung
in der Stationären Jugendhilfe

Die PsychologischePraxis für Kinder und Jugendliche
in Struxdorf

Seitmittlerweile sechsJahrengibt
esam Kallesdamm 2 in Struxdorf
die Psychologische Praxisfür
Kinder und Jugendliche. Genauer
formuliert müssteesallerdings „...
für Kinder und Jugendlicheaus
IKH-Einrichtungen“ heißen, da die
Leistungen der Praxisausschließ-
lich den Mitgliedseinrichtungen
angeboten werden. Die Idee zur
Gründung der Praxisgeht auf die
FamilienWagner und Hammer
zurück und könnte in etwa so
zusammengefasstwerden:

Wir haben ständig einen größe-
ren Bedarf an psychologischen
Dienstleistungen alswir jeweils
kurzfristig durch die bestehenden
Praxenabdecken können. Wir ha-
ben einzelnwiederum nicht so viel
Bedarf, dasswir in einer unserer
Einrichtungen eine Psychologin
oder einen Psychologen voll aus-
lasten könnten. Wenn wir uns aber
zusammentun und noch andere
IKH-Einrichtungen mit ins Boot
bekommen könnten, sieht das viel-
leicht schon ganz anders aus...

Die Ideewurde zum Planund der
Planwurde umgesetzt, indem das
Therapeutische Kinder- und Ju-
gendheim Struxdorf und das Kin-
derheim Guldeholz gemeinschaft-
lich die Räumeam Kallesdamm,
die bislang für die Betreuung von
Jugendlichen in der Verselbstän-
digungsphasegenutzt worden
waren, zu Praxisräumenumgestal-
teten. Am 16.04.1999 bezog ich
dieseRäumeund begann zunächst
für die beiden genannten Heime
mit Diagnostik- und Therapiestun-
den für die Kinder und Jugendli-
chen sowiemit der Teilnahme an
Team- und Supervisionssitzungen.
Von Beginn an fand ein Teil meiner
Arbeit auch außerhalb der Praxis,
direkt vor Ort in den Einrichtungen
statt, so dassich Einblick in das
jeweilige Lebensumfeld der Kinder
und in die unterschiedlichen
Arbeitsweisender Heime gewin-
nen konnte. Hiervon profitieren
alle Beteiligten, da neben den
in allen Einrichtungen ähnlich
auftretenden Schwierigkeiten auch
die jeweils kind- oder einrichtungs-
spezifischenProbleme deutlicher
erkennbar werden.

JörgWinter
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Seit der Anfangszeit der Praxis ist
der Gedanke, zusätzliche IKH-
Mitglieder mit ins Boot zu holen
und ihnen die Leistungen der
Psychologischen Praxisanzubie-
ten, stetigweiter verfolgt worden.
Mit etwa fünf weiteren Einrichtun-
gen besteht derzeit eine ständige
Zusammenarbeit, andere nehmen
je nach Bedarf in unregelmäßigen
Abständen einzelne Angebote
wahr. Neben Diagnostik, Therapie
und Teamberatung umfassendie-
seauch die Begleitung zu Aufnah-
me- oder Hilfeplangesprächen, zu
Krisengesprächen in der Schule,
mit Eltern oder in Jugendämtern
sowie die Verfassung psycholo-
gischer Stellungnahmen. Welche
Bedeutung gerade der Kontakt zu
Jugendämtern haben kann, wurde
in einem Fall deutlich, als sich eine
zuständige Mitarbeiterin kurz nach
einem Hilfeplangespräch direkt an
die Psychologische Praxiswandte,
um für eine erst bevorstehende
Heimunterbringung eine passende
Einrichtung zu finden.

Mittlerweile hat sichdurch die
gestiegenen Anfragen die Situa-
tion ergeben, dassauch ich auf
Terminwünsche nur noch selten
mit »Ja,nächsteWoche ist noch
etwas frei« antworten kann, wie es
zu Beginnmeiner Tätigkeit mög-
lich war. Dennoch bleibt für die
Mitgliedseinrichtungen weiterhin
der Vorteil bestehen, dasssie nicht
mit Privatpersonenum Termine
konkurrieren müssenund dadurch
die Wartezeit vergleichsweise kurz
ist.

Beiallen Vorteilen die dasModell
einer gemeinschaftlich initiierten
und genutzten psychologischen
Praxisbietet, wurden natürlich
auch Grenzen deutlich. Beispiels-
weise gelang esbislang eher
selten, neben Einzelangeboten
für die Kinder auch therapeu-
tische oder Trainings-Gruppen
einzurichten. So konnten zwar
eine Psychodrama-Gruppe sowie
Kleingruppen zur Vorbereitung auf
Bewerbungen und Berufseinstieg
angeboten werden, regelmäßi-
ge Neuauflagen gestalteten sich
jedoch bislang schwierig. Hier
erweist sich die Koordination aller
Terminmöglichkeiten der über das
gesamte nördliche Schleswig-Hol-
stein verteilten Mitgliedseinrich-
tungen meist alsStolperstein. Da
jedoch fraglos ein großer Teil der
betreuten Kinder ihre Problemfülle
erst in der Gleichaltrigengruppe
voll entfaltet und folglich vor allem
dort alternativesHandeln entwi-
ckeln kann, wird die Einrichtung
von Gruppenangeboten weiter ein
Bereichbleiben, der auszubauen
ist.

Dipl.-Psych. Jörg Winter
PsychologischePraxis für Kinder und
Jugendliche
Kallesdamm 2 · 24891Struxdorf
Telefon & Fax: 04623 –1879 65

Träger:
- TherapeutischesKinder- & Jugendheim
Struxdorf

- Kinderheim Guldeholz
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NOSREP
PERSON

im Spiegel

Meike Kraile
Trägerin des»HausBremholm«

Red.: Seitwann und warum sind Sie
Mitglied in der IKH?

M.K.: Wir sind mit unserer Ein-
richtung seit 10 JahrenMitglied
in der IKH.Antrieb und Motor für
eineMitgliedschaft waren damals
vorrangig Gesprächemit Freunden
und Kollegen, die mir – gera-
de nach dem plötzlichen und
unerwarteten Tod meines ersten
Mannes – rieten, den fachlich-kol-
legialen Austausch zu suchen. Dies
war allerdings nur der Anfang:
heute weiß ich nicht nur den
wertvollen Austauschmit Kollegen
zu schätzen, vielmehr ist esdie
Vielfältigkeit, die die Interessen-
gemeinschaft für mich bereithält.
So finde ich zu jeder Frageund zu
jedem Problem immer Kollegen,
die mich hilfreich und kompetent
beraten können. DasSpektrum ist
fast allumfassend, es reicht von
pädagogischen, über juristische
sowie bürokratische Themen, ist
arbeitsmedizinisch und sicherheits-
technisch angeschlossen, aber
auch bei persönlichen Belangen
gibt es für mich vertraute Perso-
nen, die ich um Hilfe bitten darf.
Immer wieder beeindruckend ist

für mich die hohe fachlicheQua-
lität, die in den einzelnen Einrich-
tungen vorherrscht. Esist zudem
um ein vielfacheseffektiver sich im
Verein auf dem riesigen Jugend-
hilfemarkt zu behaupten und sich
angemessennach außen darzu-
stellen. Über allem »schwebt« der
»gute Geist«, die Geschäftsstelle,
die auf alle Fragenund Unklar-
heiten meinerseits die passende
Hilfestellung weiß und mich zum
Reflektieren anregt.

Red.: Sieleiten das Haus Bremholm.
BeschreibenSieuns doch bitte
Ihren persönlichenund beruflichen
Werdegang.

M.K.: Esbegann bereits im zarten
Alter von 14 Jahren.Ich enga-
gierte mich stark in der örtlichen
Jugendarbeit, machte den Ju-
gendgruppenleiterschein, leitete
Sportgruppen und entschloss
mich Erzieherinzu werden. Mach-
te nebenbeimein Abitur, wurde
Bademeisterin, konnte Freizeiten
begleiten und betreute Behinder-
te. Ich arbeitete im Kindergarten
und im Hort und leitete ein Jahr
lang ein Jugendzentrum. Fand

Meike Kraile
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einen Arbeitsplatz bei der Kirche,
engagierte mich auch hier für die
Jugendarbeit und gestaltete den
Kindergottesdienst. Dann der kurz-
zeitige Gedanke »ich studiere«, al-
lerdings Theologie, eifrig lernte ich
Fremdsprachen... – und dann kam
mein Mann, der mit der Kircheso
gar nichts anfangen konnte. Ich
entschiedmich für ihn, gegen das
Theologiestudium und studierte
kurzerhand stattdessenWirt-
schafts- und Sozialwissenschaften
in Kiel.Mit den Schwerpunkten
Psychologieund Kommunikation
und der von mir so heiß geliebten
Jugendarbeit. Über dasStudi-
um durfte ich Auslandsprojekte
kennen lernen, an Supervisionen
teilnehmen, Einzelbetreuungen
übernehmen und bekam einen
Einblick in die therapeutische Ar-
beit. Ich »landete« in Rekordzeit im
Jugendamt mit all seinenformalen
Ansprüchen, wieder über persönli-
che Kontakte, hatte eine superfitte
Anleitung, mein Horizont wurde
um Jugendgerichts-und Familien-
hilfe erweitert – extrem spannend
– und ich lernte Kleinsteinrichtun-
gen und deren Arbeit kennen, war
aktiv an Heimunterbringungen
beteiligt und durfte kurzzeitig als
Vertretung im Kinderheim arbei-

ten. Ich musswohl so geschwärmt
haben von meiner Arbeit, dass
sich die Frage,wie der berufliche
Werdegang sichweiter entwi-
ckeln sollte, spätestenszu dem
Zeitpunkt selbst beantwortete, als
der Arbeitskollege meines Mannes
sein Hausverkaufen wollte und
wir unsereMöglichkeit sahen, uns
selbständig zu machen. Unter-
stützt durch meine Praxisanleiterin
bewältigten wir dynamischund
willensstark alle sich uns in den
Weg stellenden Hürden. 1989 war
esdann soweit – wir eröffneten
»HausBremholm«.

1991 starb mein Mann bei einem
Verkehrsunfall, er war auf dem
Weg ein Kind abzuholen und ich
entschiedmich allein weiter zu
machen. Nahm therapeutische
Hilfe in Anspruch, führte Super-
vision ein und installierte mein
Leben danach: ich trat 1995 in
die IKHein, beschäftigte mich mit
Konzepterarbeitungen, Qualitäts-
management und begann intensiv
mit dem Projekt »Learningby
Doing«. Ich wollte und musste
lernen, esnahm mir ja niemand
mehr etwas ab... und ich begann
mit Fortbildungen. Wir hatten
damals 12 Pferde,also verband ich
vorerst dasVorhandene mit dem
Theoretischen,überlegte wie ich
esschaffen könnte die Pferde für
die umfangreichen Probleme unse-
rer Kinder effektiver zu nutzen. Ich
reduzierte den Bestand, besuchte
Fort- und Ausbildungen über
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heilpädagogisches Reitenund
Voltigieren und setztemein Wissen
in die Tat um. Animiert durch das
Reitenund um mir einen außerbe-
trieblichen Ausgleich zu schaffen,
absolvierte ich mit einer Freundin
eine Ausbildung zur Fitnesstrai-
nerin. EinWeg, den ich bis heute
nicht bereue, denn inzwischen
erteile ich Sportkurse in unserem
benachbarten Fitnessstudio, an
denen auch unsere z.T. überge-
wichtigen Kinder teilnehmen. Da
dasDokumentieren unserer Arbeit
einen immer größer werdenden
Stellenwert einnahm, entschloss
ich mich zu einer Ausbildung zur
Sachverständigen-Gutachterin für
Familiengerichte. Ich wollte das,
was wir in unserer Einrichtung
leisteten auch präzise zu Papier
bringen können und mein Wissen
für das Verstehen unserer Kinder
erweitern und die Möglichkeiten
der Interventionen präzisieren.
Nun hatte ich also „Lunte“ gero-
chen: ich wollte mehr und bewarb
mich für eine berufsbegleitende
Ausbildung für Verhaltensanalyse
und -therapie: die Schlagworte
ADSund ADHSkursierten immer
häufiger in unseren „Kreisen“. Ich
wurde prompt angenommen und
begann mit der Ausbildung. Die
fesseltemich dermaßen, dassich
gleich hinterher die Kommunikati-
onsanalyseund -therapie belegte.
Mit Erfolg – meine Dozenten
empfahlen mir den weiterbilden-
den Studiengang zur systemischen
Beraterin, für den ich mich mit

großem Interessebewarb und
angenommen wurde. Die systemi-
scheArbeit ist ein weiterer fester
Bestandteil unserer Arbeit gewor-
den und verschafft uns immer
wieder einen neuen Zugang zu
unseren Kindern.

Insgesamt hat esunseren Blick von
dem »Individuum« auf dasSystem
sehr verändert und uns den Be-
standteil der Elternarbeit sehr viel
näher gebracht. Tja, und über die
Vorstandsarbeit und die Teilnahme
am Jugendhilfetag kam ich zu mei-
ner derzeitigen Ausbildung: die
Gewalt- und Konfliktbereitschaft
und der ach so schwierige Um-
gang der Kinder und Jugendlichen
damit, nimmt bekanntlich immer
mehr zu. Begünstigend wirken
sich die Häufung von elterlichen
Konflikten, Armut und dem Auf-
wachsen im Umfeld von Problem-
familien aus.Delinquente Cliquen,
besonders in den Großstädten und
die magischeAnziehungskraft von
»Freunden«mit abweichendem
Lebensstil leisten ein Übriges.
Gründe genug sich professionell
damit auseinander zu setzenund
eineWeiterbildung zur Konflikt-
beraterin zu beginnen. Auch diese
Ausbildung ist sehr informativ und
interessant und lässt sich bereits
in meinen „normalen“ Arbeitsall-
tag integrieren. Lastbut not least
werde ich im nächsten Jahrmeine
Therapeutenausbildung abschlie-
ßen.

Die Weisheit eines
Menschen misst
man nicht an
seiner Erfahrung,
sondern nach
seiner Fähigkeit
Erfahrungen zu
machen

GeorgeBernard
Shaw
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Red.: Seiteiniger Zeit sind Sieaktiv
in der Vorstandsarbeit. Bitte berich-
ten Siekurz, was Siedazu bewogen
hat und was Ihre Zielebei dieser
Arbeit sind.

M.K.: In die Vorstandsarbeitwurde
ich von meinen zahlreichenmänn-
lichen Kollegen »hineingebeten«.
Und natürlich, weil ich nie genug
bekommen kann an Austausch
und Informationen. Vorstandsar-
beit ist inzwischen eine Arbeit, die
ich sehr schätze. Viele schlaue Köp-
fe, unterschiedlichsten Charakters
treffen sich und kommen stets zu
übereinstimmenden Ergebnissen.
Dabei spielt die weibliche Kompo-
nente gewiss eine inspirierende
Rolle. Und – die Vorstandsarbeit
hat meinen Horizont um einige
Bereicheerweitert, auch um die,
von denen ich bislang annahm,
siewürden mein Interessenicht
erreichen können.

Einwichtiges Ziel ist die Auf-
rechterhaltung der Quote. Ein
Zusammenspiel aller Kräfte. Der
Vorstand sollte möglichst nicht
mehr vermännlichen. Für alle
Beteiligten ist eswichtig, dassdie
weiblichen Anteile auch in der
Zukunft im Vorstand eine Rolle

spielen. Ziele müssen ZUKUNFTS-
ORIENTIERTformuliert werden.
Unser Informationsvorsprung im
Jugendhilfealltag kann genutzt
werden, um kompetent aufzutre-
ten. Ihn gilt eszu halten und zu
evaluieren. Die Beratung in markt-
wirtschaftlichen und rechtlichen
Fragen ist ein wichtiger Aspekt.
Die IKHmuss lernfähig, -willig und
flexibel genug sein, um sich als
engagiert lernende Organisation
zu präsentieren. Auf der internen
Ebenebedeutet das für mich, dass
das vereinsverbindliche interne
QM laufend evaluiert und zu
guter Letzt standardisiert wird. Die
externe Ebenedagegen, dassauch
weiterhin die Arbeit öffentlich
gemacht wird und sich auf Grund
der hohen Qualität der einzel-
ne Einrichtungen die IKHvom
ÜBLICHENMARKT abhebt. Diese
Qualität auch zu dokumentieren
und die Klarheit, Transparenzund
Struktur nach innen und außen zu
zeigen.

Red.: Thema dieser INFO ist die
Vernetzungder Mitgliedseinrich-
tungen untereinander, etwa, um
die gegenseitige Bereicherung, um
die Möglichkeit, spezielleAngebote
einer Einrichtung auch für andere
als Dienstleistung anzubieten. Wie
ist Ihre Meinung dazu?

M.K.: Einwichtiger Aspekt für die
Zukunft: Ressourcender Einzelnen
aufspüren und gesamtheitlich
nutzen. JedenEinzelnen in seinen



Stärkenund Schwächen anneh-
men und bestätigen. In der IKH
wird von diesemPrinzip immer
mehr Gebrauch gemacht. Dies ist
ganz eindeutig eine Bereicherung
für alle. Dabei ist esdoch ganz
egal, ob essich um materielle oder
ideelle Werte handelt.

Red.: Abschließendeinen Blick in die
Zukunft. Wassind Ihre zukünftigen
Pläneund Ideen für Ihre Einrichtung
der vollstationären Jugendhilfe?

M.K.: Ich glaube ich bin ein echtes
Multitalent. DreifacheMutter,
Ehefrau,Heimleiterin und Kollegin,
weltoffen und interessiert.Dies
liegt wohl auch daran, dassich lie-
be, was ich tue. Ich will niemand
anderessein und bin sehr zufrie-
den mit dem was mein Leben
ausmacht. Ich habe immer wieder
gemerkt, dassich alles unter einen
Hut bekommen kann, auch wenn
Kinder in ihren Bedürfnissenrück-
sichtslossind und dich immer und
ganz brauchen.

DerWind von vorn nimmt weiter
zu. Trotzdem bleibe ich widerstän-
dig, wenn esdarum geht, Kinder
und Jugendliche als kostenverur-
sachendesÜbel wahrzunehmen
und sienicht mehr im Mittelpunkt
unserer Arbeit zu sehen. In erster
Linie verstehe ich mich als Inter-
essenvertretervon ihnen und das
soll auch in der Zukunft so bleiben
und sich nicht verschieben.

Für die Kinder und Jugendlichen
wünsche ich mir, dasssieeinige
der von uns vermittelten Normen
und Werte mit in ihr eigenesLeben
übernehmen. Für uns wünsche ich
mir ein gelungenesMiteinander
von ambulanten und flexiblen
Hilfen.

Neben all dem was ich tue und
was mich ausmacht, sage ich heu-
te nicht ohne Stolz, dassich bereits
zum zweitenMal „Oma“ werde
und auch schon zwei „Schwie-
gersöhne“ habe. Meine „Älteste“
arbeitet inzwischen alsKollegin
bei uns und „Wibi“ (ebenfalls
Kollegin) „hält“ esschon seit 1990
bei uns aus. An dieser Stelle ein
ganz herzliches Dankeschön an
unser Team. Ohne Euchund Eure
Hilfe hätte ich mein Leben nicht
so frei gestalten können, wie mit
Eurergroßen Unterstützung und
Loyalität. Vielen Dank für das
Vertrauen, ich weiß wie wertvoll
das für mich ist. An dieser Stelle
auch mein größter Wunsch: dass
wir noch lange Spaß an unserer
Arbeit haben und in unserem
Team – trotz aller Unwägbarkeiten,
Stärkenund Schwächen – noch
lange zusammen arbeiten und uns
entwickeln dürfen.

Für die Redaktion:
Claudia Nöhren
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Ziele und
Aufgaben

Mitglieder
Mitglieder der IKHsind kleine,
in der Regeleingruppige, wirt-
schaftlich eigenverantwortlich
handelnde Einrichtungen und
Jugendhilfeprojekte in priva-
ter Trägerschaft, deren Träger
ihren Lebensmittelpunkt in ihren
Einrichtungen haben. In diesen
Einrichtungenwird Kindern und
Jugendlichenmit Auffälligkeiten
desVerhaltensund Störungen der
Entwicklung ein Rahmengeboten,
der ihren Bedürfnissen nach einem
überschaubaren und verlässlichen
sozialenUmfeld entspricht.

Die IKH, die seit 1983 diesen
Grundgedanken folgt, ist offen
für neue pädagogische Konzepte
alsAntwort auf sichwandelnde
gesellschaftlicheEntwicklungen.

DasSelbstverständnis der
Mitgliedseinrichtungen ermög-
licht eine Betreuung, die in erster
Linie am Bedarfund den Bedürf-
nissen des einzelnen Kindes oder
Jugendlichenorientiert ist. Die
konzeptionellen Unterschiededer
Einrichtungen sind gekennzeich-
net durch die Individualität der
EinrichtungsträgerInnen, fachliche
Schwerpunktsetzungen (z.B. Se-
xueller Missbrauch, Gewalt, ADS)
und regionale Besonderheiten.

Die Leistungspalette der Hilfen
zur Erziehung umfasst stationäre,
ambulante und flexible Angebote
nach KJHG+ BSHG.Die kleinen
Heime und Kinderhäuser existieren
inzwischen seit vielen Jahren.Ihre
Arbeit wird bestätigt durch die
positive Entwicklung vieler Kinder
und Jugendlicher,bei denen oft an-
dersartige Jugendhilfemaßnahmen
nicht greifen.

Aufgaben
In diesem Zusammenhang ist es
Aufgabe der IKH,die ihr ange-
schlossenenkleinen Heime und
Jugendhilfeprojekte als sozial-
pädagogisches, therapeutisches
und heilpädagogischesAngebot
im Rahmender Jugend-und Sozial-
hilfe zu fördern und zu stärken.
Hierzu dient ebenso eine intensive
Zusammenarbeit mit allen in die-
sem Bereich tätigen Verbänden,
Behördenund Einrichtungen wie
die gegenseitige Beratung, Unter-
stützung, aber auch Kontrolle ihrer
Mitgliedseinrichtungen.

Arbeitsinhalte
Die Arbeit der IKHgestaltet sich in
gemeinsam festgelegten Struktu-
ren und Abläufen. Mehrmals im
Jahrfinden Mitgliederversamm-
lungen, Regionalgruppentreffen,
Sitzungen desVorstands und der
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Ressorts(Öffentlichkeitsarbeit,
Qualitätsmanagement, Daten-
verarbeitung, Fort- und Weiterbil-
dung) sowie thematischeArbeits-
gruppen (z.B. zu Fragendes § 35a
KJHG)statt.

Grundlagen der gemeinsamen
Arbeit sind:

 Erfahrungsaustausch und Aus-
einandersetzungüber und mit
der pädagogischen Arbeit in den
Einrichtungen

 Information und Meinungs-
austausch über juristische,
wirtschaftliche und personelle
Fragen

 Kooperation in gemeinsamen
Veranstaltungen und Projekten
(z.B. berufliche Vorbereitung,
Ferienmaßnahmen, Freizeitge-
staltung, Fachtagungen)

 Vertretung der Mitgliedseinrich-
tungen in denEntscheidungsgre-
mien von Fachverbändenund in
den Gremien der politischen Ent-
scheidungsfindung des Landes

 Information der und Auseinan-
dersetzung mit der Fachöffent-
lichkeit über Fragendes päda-
gogischen Alltags ebensowie

über Fragen der pädagogischen
Forschung u.a. durch Herausga-
be einer Publikationsreihe

 Optimierung der Zusammen-
arbeit zwischen Einrichtungen
und Entsendestellen– Beratung
hinsichtlich der verfügbaren frei-
en Plätzeund Weiterleitung von
Informationen über eine zentrale
Kontaktstelle

 Qualitätssicherung und -ent-
wicklung über die Durchfüh-
rung einesverbandsinternen
QM-Verfahrens und Benchmar-
kings

 Vernetzung und Kooperation
(u.a. Jugendhilfekommission,
LAG-pj, DPWV, AFET,IGFH)

Die IKH
Die Interessengemeinschaft Kleine
Heime & Jugendhilfeprojekte
Schleswig-Holstein e.V. (IKH) ist
ein Jugendhilfeverband, in dem
sich Kinderheime und Jugendhil-
feprojekte in privater Trägerschaft
zusammengeschlossen haben. Die
Mitgliedseinrichtungen der IKH
haben bestimmte, gemeinsame
Konzeptionsmerkmale, zu denen
u.a. die Bereitschaft gehört, sich
der kollegialen Selbstkontrolle in
der IKH zu stellen.

Bei Fragen zur und
Interesse an einer
Mitgliedschaft
wenden Sie sich
bitte an die
Geschäftsstelle der
IKH:
Moltkestraße 23
24837 Schleswig
fon 04621-9841961
fax 04621-9841963
info@ikh-sh.de
www.ikh-sh.de

Ihre
Ansprechpartnerin:

Ute Koch
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 Kinderheim Guldeholz
Kerstin und
Christoph Hammer
Guldeholz 7
24409 Stoltebüll
fon 04642 – 4715
fax 04642- 4735
ChrHammer@t-online.de
www.guldeholz.de

 Alte Schule Bojum
Annika &
JohannesBrummack
24402 Esgrus-Bojum
fon 04637-6 77
fax 04637-17 64
Brummack-Bojum@
t-online.de
www.alte-schule-bojum.de

 Kinder- und Jugendhaus
Haby
Christa Sauer-Röh
Dorfstraße 3
24361 Haby
fon 04356- 4 44
fax 04356- 8 54
info@kjh-haby.de
www.kjh-haby.de

 Kinderheim Fasanenhof
Renate& Karl-Heinz Wächter
Süderbraruperstraße 10
24888 Steinfeld
fon 04641- 35 01
fax 04641- 89 19
Kinderheim.Fasanenhof@
online.de

 Alte SchuleSollwitt
Wiebke Krieg
Schulstraße 2-4
25884 Sollwitt
fon 04843 – 18 55
fax 04843- 24 33
info@alte-schule-sollwitt.de
www.alte-schule-
sollwitt.de

 TherapeutischesKinder-
und Jugendheim Struxdorf
Elisabethu. Michael Wagner,
FriederikeWagner
Dorfstraße 13
24891 Struxdorf
fon 04623/1855-66 · fax-65
info@kinderheim-
struxdorf.de
www.kinderheim-
struxdorf.de

 Kinderheim Michaelshof
Dr. Jürgen Kopp-Stache
Schulstraße 9
24881 Nübel
fon 04621- 5 31 72
fax 04621- 5 34 41
j-kopp-stache@versanet.de

 Jugendhof Taarstedt
Ulrike und Armin Eggert
Arbeitsgemeinschaft
Heilpädagogische Initiative e.V.
Dörpstraat 1
24893 Taarstedt
fon 04622- 20 02
fax 04622- 28 90
ArminJH@aol.com
www.jugendhof-
taarstedt.de

 Kinderhaus Kiesby
Bauzu. Berthold zu Dohna
Alt Dörphof 3
24398 Dörphof
fon 04644 – 1298
fax 04644 – 1346
dohna@t-online.de
www.kinderhaus-kiesby.de

 Kinderhaus Müller
EvaMüller
Dorfstraße 10
24894 Twedt
fon 04622-1617
fax 04622-2284
info@kinderhaus-mueller.de
www.kinderhaus-mueller.de

 Kinderhof Sieverstedt
Gabriele und
Karl-Heinz Weckesser
Sieverstedter Straße 24
24885 Sieverstedt
fon 04603 – 8 80 · fax -861
KarlWeckesser@t-online.de
www.kinderhof-sieverstedt.de

 Haus Bremholm
Meike Kraile
Bremholm 7
24996 Sterup
fon 04637-19 99 · fax -1868
meikekraile@t-online.de
www.kinder-jugendhaus.de

 HausHegeholz
Jutta Schoene
Hegeholz 58
24392 Boren-Lindaunis
fon 04641- 8458
fax 04641- 98 82 52
HausHegeholz@web.de

 Kinderhaus Husby
Christine und
ReinerKorneffel
Zum Dorfteich 8
24975 Husby
fon 04634- 9 33 40/41
fax 04634- 9 33 42
info@kinderhaus-husby.de
www.kinderhaus-husby.de

 Therapeutische Lebens-
gemeinschaft HausNarnia
Thomas Hölscher
Bordesholmer Weg 7
24582Mühbrook
fon 04322-4398
fax 04322-5333
info@haus-narnia.de
www.haus-narnia.de

 Hof Königsberg
AnkeNoltenius
Königsberg 1
24799 Königshügel
fon 04339-572 · fax-594
Lueder.Noltenius@
t-online.de
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 Heilpädagogisches
Kinderheim Langballig
Claudia und Jürgenvon Ahn
Hauptstraße 1
24977 Langballig
fon 04636-468 · fax -694
Kinderheim-v.Ahn@
t-online.de

 KinderblockhausKunterbunt
Klaudia Kroggel
Ekebergkrug 1
24891 Struxdorf
fon 04623-187805/06
fax 04623-187807
Kinderblockhaus@aol.com

 Kinderhaus Horstedt
Iren Krenz-Schmidt
Norderende 7-9
25860 Horstedt
fon 04846 – 16 14
fax 04846 – 69 31 80
iren
@kinderhaus-horstedt.de
www.kinderhaus-
horstedt.de

 Kinderhaus Nieby
Britta Bothe und
Raimund Stamm
Westerfeld 4+16
24395 Nieby
fon 04643-1386
fax 04643-185869
kinderhausnieby@ikh-sh.de

 Haus Kormoran
Claudia Nöhren
Am Hünenberg 1
24340 Windeby
fon 04351-4 57 92
fax04358-989770
info@kjh-kormoran.de
www.kjh-kormoran.de

 Kinder- und Jugendhof
Wiesengrund
Gabi Baumann
Stilker 18
25581 Hennstedt
fon 04877-769 · fax-772
ulf-baumann@t-online.de
www.kjw-hennstedt.de

 Kinderhaus Kunterbunt
Andreas Schneider
Süderstraße 55
25788 Delve
fon 04803-6183
fax 04803-6185
Kinderhaus-Kunterbunt@
t-online.de
www.kinderhaus-
kunterbunt.de

 Kinderhaus Sörup
Stephanie und
ThorstenHumburg
Seeweg 16
24966 Sörup
fon 04635-2318
fax 04635-1649
Kinderhaus-Soerup@
t-online.de
www.kinderhaus-soerup.de

 HausRegenbogen
Ulrike Rimmel
Am Sattelplatz 2
24944 Flensburg
fon 0461-34983
fax 0461-312915
u.rimmel@
hausregenbogen.com
www.hausregenbogen.com

 Kinder- und Jugendhäuser
Hof Wallberg
Inken Sartori
Am Wallberg 39
24616 Willenscharen
fon 04324-517
fax 04324-8163
info@hof-wallberg.de
www.hof-wallberg.de

 Familienwohngruppe
Rettkowski
Helga Rettkowski
Norderende 18
25885 Oster-Ohrstedt
fon 04847-1397
fax 04847-809634
kontakt@
familienwohngruppe-
rettkowski.de
www.familienwohngruppe-
rettkowski.de

AssoziierteMitglieder:

 Kattbeker Hof
(seit 07/2002)
Susetteund Gerd Andres
Wischhof 7
24808 Nienkattbek
fon 04337-1456
fax 04337-1434
Kattbeker-Hof@t-online.de

 Kinder- und Jugend-
gemeinschaft Ebener
(seit 07/2003)
M. Rosinski-Ebener
und Rolf Ebener
Berliner Ring 28
24582 Wattenbek
fon 04322-691821
fax 04322-691822
alltag@kjg-ebener.de
www.kjg-ebener.de

 Matthäushof
(seit 09/2004)
S.Mentzer, A. Schneider
Eiderstr. 1 · 24803 Erfde
fon 04333-992647
fax 04333-992648
matthaeushof@foni.net
www.Kinderhaus-
Kunterbunt.de

 Kinderhaus Wiedenloh
(seit 11/2004)
I. und S.Claussen
Wiedenloh 1
25767 Bunsoh
fon 04835-8220
fax 04835-950510
kontakt@kinderhaus-
wiedenloh.de
www.kinderhaus-
wiedenloh.de
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»Die Frage heißt nicht: Was kostet es,wenn wir etwas tun?,
sondern: Was kostet es,wenn wir etwas nicht tun?«

unbekannt

IN
FO

24

Geschäftsstelle:

Moltkestraße 23
24837 Schleswig

Telefon 04621 -9 841961
Telefax 04621 -9 841963

E-Mail info@ikh-sh.de
Internet www.ikh-sh.de


